Morgen⸗Ausgabe 


Era? 


Deutſchland. 


Berlin, 27. April. Abweichend von dem 
bisherigen Gebrauche, die Sitzungen des Reichs⸗ 
tages im Weißen Saale des königlichen Schloſſes 
zu eröffnen, fand die Eröffnung der zweiten Seſſion 
der fünften Legislaturperiode des deutſchen Reichs⸗ 
tages im Sitzungs⸗Gebäude deſſelben ſtaktt. Zu 
Ehren des Tages war die deutſche Reiche fahne auf 
dem Dache des Hauſes aufgezogen. Die Mitglie- 
der des Bundesraths verſammelten ſich im Bundes⸗ 
rathsſaale, die Relchstagsmitglieder maten in der 
Zahl von etwa 200 im Sttzungsſeale zuſammen. 
In der für das diplomatiſche Korps reſervirken Loge 
wurden u. A. ſämmtliche Mitglieder der chineſiſchen 
Geſandiſchaft bemerkt. Der Alt trug ein durchaus 
geſchäftsmäßiges Gepräge, von den glänzenden Uni⸗ 
formen, Ordens bändern und bürgerlichen Feſtklei⸗ 


dern war nichts zu ſehen, ſoweit es die Herren 


Abgeordneten angeht. Die Herren vom Bundes- 


rath erſchienen in Uniformen, ſoweit ſie dazu be. 
rechtigt ſind. Um 2¼ Uhr traten die Mitglieder 
des Bundesrathe unter Vorantritt des Staatsmink⸗ 
ſters v. Bötticher in den Saal und nahm zu 


beiden Selten des Präſidentenſtuhls an dem Bun⸗ 
desrathstiſche Aufſtellung. 
Darauf verneigte ſich Staatsminiſter v. Böt⸗ 


ticher vor der Verſammlung, welche ſich von ihren 
Plätzen erhoben hatte, und verlas folgende Eröff⸗ 


nungsrede: 
Geehrte Herren! a 
Seine Majeſtät der Katfer und König haben 


des Reichstages zu eröffnen. 


Die geſetzgeberiſchen Aufgaben, für welche b : \ 
Ihre Thätigkeit in Anſpruch genommen wird, ſind noch 15 ER 5 Du Ausſſeht Nur DE De 
Ihnen bereits durch die Allerhöchfte B olſchaft willigung höherer Reichselnnahmen hätte, ſo würde 


vom 17. November v. Is. an das Herz gelegt 
worden. 
Die Reichsgeſetzgebung hat die Beſtrebungen 


Botſchaft in Ausſicht nimmt, mit dem Geſetzent⸗ 
wurf über Verſicherung der Arbeiter gegen Unfälle 
begonnen. Aus den vorjährigen Berathungen des 
Reichstags über dieſen Gegenſtand haben die ver⸗ 


bündeten Regierungen den Anlaß entnommen, ihre gepackten Erfah zungen haben fie dies Nie in. 
frühere Vorlage einer Umgeſtallung in unterziehen. 1 die ee einer ee 
und für einige andere Produktionszweige eine Men- 
derung der Tartfſätze als wünſchenswerth ergeben. 
Es wird Ihnen daher der Entwurf eines Geſetzes 
hierüber vorgelegt werden 


Die gegen die früher in Ausſicht genommene 


Reichsverſicherungs⸗Anſtalt erhobenen Bedenken ha- 
ben dabei inſofern Berückſichtigung gefunden, als 
die Unfallverſicherung der Arbeiter nunmehr auf 


eine korporative und genoſſenſchaftliche Organtſation 
der in Betracht kommenden induſtriellen Betriebe 
gegründet werden ſoll. Der Geſetzentwurf gewährt 
den induſtr ellen Verbänden und Genoſſenſchaften 
eine auf die Verhütung von Betriebsunfällen ge⸗ 
richtete Autonomie. Er geht von dem Beſtreben 
aus, die verwallende Thätigkeit thunlichſt zu lokali⸗ 
ſiren, die finanzielle Belaſtung dagegen auf möglichſt 
breite Unterlagen zu vertheilen. 

Eine nothwendige Ergänzung finden die Ihnen 
auf dieſem Gebiete vorzulegenden Maßnahmen in 
einer anderweiten Regelung der jetzt heſtehenden 
Hülfskaſſen⸗Geſezgelung und in der beabſichtigten 
Ausdehnung der Kranken Verſicherung. An Stelle 
des bisherigen bedingten wiev Ihnen die Einfüh- 
rung eines unbedingten Zwanges zur Verſicherung 
gegen die wlrthſchaftlichen Folgen von Krankheits, 
fällen für alle Arbeiter vorgeſchlagen werden, für 
welche die Durchführung dieſer Maßtegel möglich 
erſcheint. 


mit ſteigender Dringlichkeit das Bedürfuiß nach 
einer Reviſion der über den Gewerbebetrieb im Um⸗ 
herziehen geltenden Vorſchriften der Gewerbeondnung 
hervorgetreten. Die verbündeten Regierungen ha⸗ 
ben beſchloſſen, Ihnen einen Geſetzentwurf vorzu⸗ 
legen, durch welchen die Gewerbeordnung in dem 
Sinne abgeändert wird, daß den mit dem Ge 
werbebetriebe im Umherztehen auf dem Gebiete der 
öffentlichen Sicherheit, Oidnung und Sittlichkeit 
verknüpften Gefahren wirkſamer als bisher begegnet 
werden kann. 

Auf dem Gebiete der Steuerreform hat die 
Allerhöchſte Botſchaſt vom 17. November v. J. die 
Abſchaffung drückender direkter Landeeſteuern und 


der Zuſchläge in Ausſicht genommen, durch welche 


Gemeinden und andere Kommunalverbände bisher 
genöthigt ſind, den harten und ungleich wirkenden 


Druck dieſer Steuern zu verſtärken. Dieſe wohl⸗ 


meinende Abſicht zu verwirklichen kann nur dadurch 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Lanpbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


ermöglicht werden, daß das Reich durch Erhöhung 
der ſeiner Geſetzgebung vorbehaltenen indirekten 
Steuern ſich in die Lage bringt, auf Matrikular⸗ 
beiträge zu verzichten, oder die bisher dazu erfor⸗ 
derlichen und eventuell auch höhere Beträge den 
einzelnen Staaten herauszuzahlen, damit ſie zur 


nicht empfunden würde, ſo läge auch kein Anlaß 
vor, eine Erhöhung der direkten Reichseinnahmen zu 
erſtreben. Iſt ein ſolches Bedürfniß aber vorhan⸗ 
den, ſo kann es nur durch größere Ergiebigkeit der 
indirekten Einnahmequellen des Reichs befriedigt 
werden. Die verbündeten Regierungen ſind von 
dem Vorhandenſein des Bedürfniſſes überzeugt und 
beantragen Erhöhung dee Reichseinnahmen, um 
ihren Unterthanen Steuererleichterungen gewähren zu 
können. 


geeigneten Gegenſtänden ſteht der Tabak in erſter 
Linie; nicht herüber, ſondern nur über die Form, 
in welcher eine höhere Beſteuerung dieſes Genuß⸗ 
mittels herbeizuführen ſei, gehen die Meinungen im 
Reich auseinander und wird eine Entſcheidung durch 
die Geſetzzebung herbeizuführen fein. Die Mehr⸗ 
heit der verbündeten Regierungen hält die Form des 


und dabei an Ergiebigkeit alle andern Formen der 


Vorſchlägen erſt übergehen, wenn fie die Aus ſicht 
= 0 1 { auf Zuſtimmung der Volks vertretung zum Monopol 
mir den Auftrag zu ertheilen geruht, die EURER gehen in 


jeſtät des Kaiſers für jetzt auf die Reformen der 
Steuerverfaſſung des Reichs und der Einzelſtaaten 
5 ; 1 verzichten müſſen, welche als ein Bedürfniß der 
zur Abhülfe ſor aler Schäden, welche bie e Beg von allen Regierungen ſeit 5 er⸗ 
kannt und in der Botſchaft vom 17. November 
v. J. von Seiner Majeſtät dem Kaiſer verhel⸗ 
Ben find. $ 


geſchloſſener Konſularverlrag wird Ihrer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Beſchlußfaſſung unterbreitet werden. 


höchſte Botſchaft vom 17. November v. J. Zeugniß 


welche Ste, geehrte Herren, erwarten, deſto mehr 


nalen Einrichtungen und für die gedeihliche Ent⸗ 


Sell Jahren if in allen Thelen des Nel 9s are ich auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaſſers und 
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Freitag den 28 A 


als zugeſtanden, daß von den wichtigeren Vorlagen — Hieſige Blätter berichten nach einer zuwei⸗ 
nur noch das kirchenpolitiſche Geſetz zur allſeitigen len, aber nicht immer ofſtziös informirten Korre⸗ 
Erledigung gelange, dagegen wird es als „unthun⸗ ſponvenz, Herr v. Schlözer ſolle, nachdem er nun⸗ 
lich“ bezeichnet, daß Vorlagen wie die hannoverſche mehr ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht hat, 
Provinzial⸗ und Kreisordnung und das Verwen- für einige Tage nach Berlin kommen und unter⸗ 
dungsgeſetz, obgleich ſie Schon vor Wochen oder deſſen auf feinem Poſten in Rom durch Herrn 


Verminderung der Landes- und Kommunalſteuern] gleich bei Eröffnung des Landtages eingebracht Huebler vertreten werden. — Herr Geh. Rath 
verfügbar werden. Wenn ein Bedürfniß hierzu bei] worden find, noch zur Berathung und Beſchluß⸗ Huebler iſt ſchon ſeit 14 Tagen nach Berlin zurückge⸗ 
den Einzelſtaaten uud ihren Kommunalverbänden | faſſung gelangen. kehrt; es würde ihm daher ſchwer werden Herrn 


In dieſer Beziehung droht namentlich unter v. Schlözer jetzt in Rom zu vertreten. 
N 1 1 1 9 1 0 111 8 — Die Judenverfolgungen in Rußland arten 

geltend zu machen, welche lähmend auf das neueren Berichten zufolge 1. Inne 
der d zum f einwir⸗ rungs⸗ und 7 0 = 10 Mn 
en muß; die Regierung darf erwarten, daß die ſten wie Juden, Kaufleute wi ! 
en 10 91 01 Ka über 195 100 in 5 Gefahr, 10 1 5 e 
e eine Aueſprache der Vertretung wünſcht, daß ſiche Autorität a f 

! h 5 he Autorität in Schranken gehaltenen Pöbel zum 
zumal Entwürfe, welche derſelben bei der Eröffnung D g 8 
0 5 TE pfer zu fallen. Die Petersburger und Moskauer 

Mau de Sn, min e e Ari ea 10a e 
\ J . g AB hin die von oben begünſtigte und ürt 
tige Seiftelung der Tagesordnung beſeitigt werden. gegen die Juden führt gie 1 er 
2 5 10 rechtzeitigen e e würde daß die rufſiſche Geſellſchaft ihr paſſives Verhalten 
es nacht ſehlen, wenn in anderen Beziehungen, na“ ]„dieſen jever menſchlichen Moral ſpottenden und je⸗ 
mentlich in der alliährlich wiederkehrenden Berathung pes i en e 10 
1 Budgets, eine größere Enthaltſamkeit und Selbſt⸗ über aufgebe und erkläre, ob fie damit ſoltdarlſch 
eherrſchung geübt würde. ö ſei oder nicht. „Wenn die ruſſiſche Geſellſchaft mit 

„Daß das Nebeneinandertagen der beiden Par- dieſen Scheußlichleiten nichts gemein haben will 
lamente „vom Uebel“ und keineswegs wünſchens⸗ 5 


A 1 d b Arattez "usse® fü 
werth iſt, hat die Regierung ihrerſeits wiederholt ß Kun ne 


beleidigend hält u. . w., jo muß fie eben laut ge- 
ausgeſprochen und vor Allem der Wunſch, dieſes gen dieſe Se e gegen ese 
Uebel zu verringern, hat ſie zu dem Vorſchlage be⸗ Rückkehr zu den Zeiten der Tartarenherrſchaft.“ 
ſtamt, die Budgetberathung eimerjelts im Reiche, „Alle bisherigen Judenhetzen, läßt ſich der „Golos“ 
andererſeits in Preußen nur je alle zwei Jahre eintre- jhreiben, waren nur ſchüchterne Geplänkel im Ver⸗ 
ten zu laſſen. Wenn man aus unberechtigten Ver⸗ : . 


5 175 ee gleich zu den ſchamloſen Greuelthaten, welche ſich 
faſſungsbeden en dieſem Vorſchlage bisher wiverſtrebt jüngſt in Balta abſpielten. Die Exzeſſe nahmen in 


hat, jo erscheint es uns um jo mehr als Pflicht, jener Stadt einen rein thiert 5 
den thatſächlichen Nachweis zu führen, daß die dar. Die offiziellen Kreiſe ben ee Säit 
lamentariſchen Kötpeiſchaften auch bel der bieheri- verungen brutaler Raubgier, durch welche in Balta 
gen Aufeinanderfolge nöthtgenfalls durch längeres, allein an 20 000 Juden 37 und obdachlos 5 
gleichzeitiges Tagen ihren Aufgaben zu genügen im worden find, 39 755 ein zweldeutiges Achſelzucken. 915 


Stande ſind. Petere i ; 
1 etereburger Klubs, in denen der höhere Beamten⸗ 
5 A belgene iſt noch daran zu erinnern, daß ſtand zahlreich vertreten iſt, haben neuerdings be⸗ 
der Landtag früher, auch als er im No vember berufen ſchloſſen, leine Juden mehr als ſtimmberechtigte Mit- 
wurde, meiſtens bis weit in den Sommer hinein glieder mehr aufzunehmen. Der „Golos“ führt 


vereinigt war. g i 8 1 
5 f 
„Man wird keinenfalls nach den Berechnungen fes Urſachen und Bedingungen der gegenwärtigen 


A| 5 Gel 
und Beſtimmungen der Parteien den Schluß des eg d e f 1 ee e 
Landtags in ſtchere Ausſicht nehmen können, bevor lagen jeder Gef lſchaft ane 10 5 8 105 A 
eine Verſtändigung mit der Gaatsregierung über N ug enden e Na 
die zu eilebigenden. Borfageit erfolgt ift. 1 Ungebereien zurück. Man möge bedenken — heißt 

0 8 1 es in dem Artikel —, daß gegenwärtig ſich kaum 

— Die Veipflegungsfrage bildet ſeit lange zwei Menſchen auf der Straße treffen können, ohne 
für die deutſche Armee den Gegenſtand vielfacher daß der Eine in dem Andern nicht einen Verräther 
Erörterungen. Bekanntlich werden die Mittagskoſt wiltert, während dieſer wieder vor dem Gedanken, 
und die Beſchaffung des Frühſtücks des Soldaten für einen Verräther gehalten werden zu können, zit⸗ 
aus einem Löhnungsabzug deſſelben mit Zuhilfe⸗ 
nahme eines Veipflegungszuſchuſſes beſtritten und 


tert. — — — „Wir richten, ſchließt der „Golos“, 
dem Manne aus der Regiments⸗ reſp. Bataillons 


an alle frei und ehrlich denkenden Menſchen die 

[Frage: Iſt es wohl in einer ſolchen Atmoſphäre 
lüche geliefert. Nach den ſtattgehabten Ermittelun⸗ 
gen muß jedoch der Eiweiß⸗ und Fettgehalt der 


möglich, die wahren Urſachen des Uebels aufzu⸗ 

decken und den Volksgeiſt auf die rich ige Höhe zu, 
Mittagsmahlzeit als zur ausreichenden Ernährung 
ungenügend erachtet werden und ble bt die Ergän⸗ 


erheben? Kann wohl die Wahrheit erkannt wer⸗ 
den, wenn man der Lüge, Verleumdung, jeder Art 
zung hierfür der Abendkoſt vorbehalten, die von von Denunziation freien Spielraum läßt? 
dem Manne aus feinen eigenen Mitteln beſchafft Angeſichts ſolcher freimüthigen Sprache iſt das 
werden muß. In dem „Milttär-Wochenbl. wire Gerücht wohl glaubhaft, nach welchen Graf Igna⸗ 
jezt in Anregung geſtellt, gegen einen um 2 Pfen-tiew geplant habe, den „Golos“ für alle Zeit un⸗ 
nige erhöhten Löhnungsabzug und einen um 3 Pfen- ſchäplich zu machen, und daß dieſem Vorhaben nur 
nige erhöhten Verpflegungszuſchuß die Beſchaſſung] der mächtige Einfluß des Fürſten Orlow beim Za⸗ 
des Abendbrots ebenfalls den Regiments, reſp. Ba ren bisher hindernd entgegengewirkt habe. 6 
talllons⸗Speiſeanſtalten zu übertragen und jo von 
Staatswegen dem Soldaten in ſeiner Koſt ven zu Ausland 
ſeiner Ernährung benöthigten vollen Gehalt an London, 25. April. Das Progamm der 
Nährſtofſſen und namentlich an Eiweiß und Fett] Hochzeltsfelerlichkenen in Windſor am Donnerſtag iſt 
ſicher zu ſtellen. Der Koſtenpunkt dieſer Maßregel endglltig feſtgeſtellt und hat die Befätigung der 
wird für den Mann per Jahr zu 10 Mk. und Königin erhalten. Einladungen zur Theilnahme 
für die rund 400,000 Soldaten der deutſchen Ar- ſind von dem Lord Kammerherrn an das diploma⸗ 
mee zu 4 Millionen Mark berechnet, welche Summe iiſche Korps, die Kabinetsminiſter und die verſchie⸗ 
denen Staatswürdenträger verſandt worden, nebſt 


dann allerdings dem Militäretat als eine Steigerung 
daſſelben hinzutreten müßte. feiner beſchränkten Anzahl von Privatelnladungen an 
— Bekanntlich hat das Abgeordnetenhaus bei nicht offizielle Gäſte, worunter auch die Eltern der 
der Beralhung über die zur Linderung des ober- Brautführerinn n. Aue Gäſte werden ſich um 1212 
in der St. Georgskapelle verſammeln und in lönig⸗ 


ſchleſiſchen Nolhſtandes geſchehenen Schritte die kö⸗ 
lichen Wagen vom Eiſenbahnhofe direkt dorthin ge- 
fahren werden. Um 3/12 werden die Königin der 


niglihe Reglerun dert, die Regulleung der 
Levetzow vor den Platz, auf welchem gewöhnlich 91 195 en | 
der Herr Reichskanzler ſibt, und erhob den Ruf: nehmen nach bereitet das landwirthſchaftliche Mini⸗ Niederlande, die Peinzeſſin von Wales nebſt ihren 
„Se. Majeſtät der e 150 König Wilhelm ſterum zur Zeit ſchon eifrig die Schritte vor,] Töchtern, die Prinzeſſin von Pyrmont, der Kron⸗ 
von Preußen, lebe hoch hoch! hoch! welche nothwendig find, um dieſer Aufforderung prinz von Dänemark, der Herzog und die Herzogin 
Die Verſammlung ſtimmte mit erhobener Rech nachzukommen. Es Fol in der Abſicht des Mini- von Edinbung und die anderen im königlichen 
ten begeiſtert drei Mal in den Ruf ein. Schloſſe weilenden Gäſte ſich von dem großen Ein⸗ 
gang nach der Kapelle begeben, an deren Haupt⸗ 


ſſters liegen, für einzelne zu regulirende Strom⸗ 

— „Der Schluß des Landtages“, jo ſchreibt ſtrecken Projekte auf Staatskoſten aufftellen zu laſ⸗ 
die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ von heut Mittag, ſen, und über deren Ausführung dann mit den portal der Maharadſchah Dhulip Shing nebſt Ge⸗ 
„wird vielfach ſchon für einen nahen Zeitpunkt an- Intereſſenten in kommiſſarſſche Verhandlungen zu mahlin, der Prinz Eduard von Sachſen⸗ Weimar, 
gekündigt; es gilt dabei als ſelbſtverſtändlich oder) treten. Prinz Leiningen und Graf Gleichen ſich denſelben 


Unter den zur Beſteuerung durch das Reich 


Monopols für diejenige, welche die Intereſſen der 
Konſumenten und der Tabalbauer am meiſten ſchont 


Beſteuerung übertrifft. Sie würde daher zu andern 


Wenn die Reichsregierung weder in der einen 


ſie mit Bedauern und zum Schmerze Seiner Ma 


Die mit der Anwendung des Zolltarifgeſetzes 


Ein zwiſchen dem Reich und Braſtlien ab⸗ 


Die auswärtigen Verhältniſſe des Reichs fah⸗ 
ren fort, nach jeder Richtung hin das Vertrauen 
auf die Dauer der friedlichen und freundſchaft⸗ 
Beziehungen zu rechtfertigen, von denen die Aller⸗ 


ablegte. 
Je größer die Tragweite der Arbeilen iſt, 


vertrauen die verbündeten Regierungen, daß es 
Ihrer hingebenden Thätigkeit mit Gottes Hülſe ge 
lingen werde, die großen Aufgaben, um die es ſſch 
handelt, einer für die Konſolipirung unſerer natio 


wickelung des Vaterlandes ſegensvollen Löſung ent- 
gegenzuführen. 
Im Namen der verbündeten Regierungen er⸗ 


Königs den Reichstag für eröffnet. 

Die Verſammelten nahmen dle Allerhöchſte 
Boiſchaft mit ehrerbietigem Stilſchwelgen entgegen; 
unter ihnen bemerkten wir die Miniſter v. Kameke, 
Bitter, Dr. Friedberg, den württembergſſchen Mi⸗ 
niſterpräſidegten v. Mittnacht, General von Faber 
du Faur, Oberſt Edler v. d. Planitz und viele 
Andere. 

Nach Schluß derſelben trat Abgeordneter von 


Lord W. Ruſſel, 


CCC ͤ XT 


. liche: 
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anſchließen werden. Während dleſelben zu ihren 
Sitzen geleitet weiden, wird Sir George Elwey 


einen neuen, eigens von ihm für dieſe Feſtlichkelt 


klomponirten Marſch auf der Orgel ſpielen. Dir 
Königin verläßt das Schloß um 12 Uhr, begleitet 
von der Prinzeſſinn Beatrice und der Prinzeſſin 
Viktoria von Heſſen. Den Zug von drei Gala- 
wagen weiden die ſämmtlichen Großwürdenträger 
des königlichen Hofes zu Fuß begleiten. Während 
der Fahrt zur Kapelle wird Händels „Gelegenhelts⸗ 
Ouverture“ geſpielt werden. Der Zug des prinz⸗ 
lichen Bräuligams, aus vier Galawagen beſtebend, 
wird um ½ nach 12 Uhr das Schloß ve ſlaſſen. 
Begleiter des Prinzen Leopold und Sponſoren des- 
ſelben bei der Trauung werden der Prinz von Wales 
und der Großherzog von Heſſen ſein. Während 
des Zugs zur Kapelle wird Mendeleſohns Marſch 
aus der „Athalia“ geſpielt. Der Zug der Braut, 
ebenfalls aus vier Galawagen beſtehend, verläßt 
das Schloß fünf Minuten nach dem des Bräuti⸗ 
gams. Die Prinzeſſin wird von ihrem Vater, dem 
Fürſten von Waldeck und Pyrmont, und ihrem 
Schwager, dem Könige drr Niederlande, begleitet. 
Beim Eintritt in die Kapelle werden ſich denſelben 
die Brautjungfern anchließen, und während des 
Aufzuges zu den Altarſtufen wird der auf Befehl 
der Königin beſonders für dieſe Feſtlichkeit von Gou⸗ 
nod komponirte Marſch geſpielt werden. Die Geiſt⸗ 
lichkeit, nämlich der Erzbiſchof von Canterbury, die 
Biſchoſe von London, Wincheſter, Worceſter und 
Oxford, der Dechant von Windſor, die Canonici 
Anſon und Cortenay und der 
Unterkanonikus der St. Georgskapelle verſamueln 
ſich in der Bibliothek der Dechanel und begeben 
ſich in Prozeſſion durch den Kreuzgang zum Altar 
kurz vor der Ankunft der Königin. Der Erzbiſchof 
von Canterbury wird die Trauungshandlung voll⸗ 
ziehen, nach deren Beendigung der „Hallelujachor“ 
aus Beethovens „Oelberg“ von dem Chor der Ka- 
pelle von der Orgelgallerie herab geſungen werden 
wird. Alsdann wird eine große Prozeſſion ſämmt⸗ 
licher Anweſenden mit dem Brautpaare an der 
Spitze, gefolgt von der Königin und allen Uebri⸗ 
gen, ihrer Rangordnung nach, unter Abſplelung des 
Mendelsſohnſchen „Hochzeitsmarſches“ gebildet wer- 
den. Bei der Zurückkunft ins Schloß werden ſich 
das neuvermählte Paar — der Herzog und die 
Herzogin von Albany — mit der Königin und den 
Hauptgäſten nach dem grünen Saal begeben, wo 
das Trauungsregiſter unterzeichnet werden wird, 
wonach großes Frühſtück in dem anſtoßenden großen 
Speiſeſaale ſtattfindet. Die übrige Geſellſchaft nimmt 
gemeinſchaftlich Luncheon in dem Waterlooſaale, 
welcher rund herum mit Buffets verſehen worden 
iſt. Die Königin wird mit ihrem Gefolge in die⸗ 
ſem Saale Umgang halten, um Begrüßungen mit 
ihren Freunden auszutauſchen, und ehe die Geſell⸗ 


ſchaft auseinandergeht, wird der Oberhofmeiſter Earl 


Sidney die Toaſte auf die Königin und das neu⸗ 
vermählte Paar ausbringen. Um halb vler Uhr 


verlaſſen der Herzog und die Herzogin von Albany 


das Schloß, um ſich unter Begleitung einer Ehren⸗ 
eskorte der Leibwache nach Schloß Claremont zu 
begeben. Abends findet ein Staatsbankelt der Kö⸗ 
nigin in der St. Georgshalle in Windſor ſtatt. 
Am Tage vor der Trauung, am Mittwoch Nach⸗ 
mittag, wird der Prinzeſſin Braut von einer De⸗ 
putation unter Anführung des Bürgermeiſters das 
Hochzeitsgeſchenk der Einwohner der Stadt Windſor 
und Umgebung überreicht werden, beſtehend aus 
Armband nebſt Ring. Das Armband iſt ſchlangen⸗ 
förmig, der Kopftheil mit 320 Brillanten, 24½ 
Karat wiegend, und 60 Roſen, aus kleinen Din- 
manten gebildet, beſetzt. Der Ring iſt ein Halbreif 
aus Brillanten. Der Geſammtwerth beider Juwe⸗ 
lenſtücke iſt 500 Pfd. Sterl. Der Brautkuchen ift 
ein Meiſterſtück der Zuckerbäckerkunſt. Derſelbe be- 
ſteht aus drei Aufſätzen, welche ſich auf einem gol- 
denen Fuße bis zur Höhe von ſechs Fuß erheben. 
Das Gewicht deſſelben iſt zwei Zentner. Am Fuße 
ſind Schwäne und Delphine, in nachgemachter Waſ⸗ 
ſerfläche ſchwimmend, mit Meeralgen angebracht. 

London, 26. April. (B. T.) Soeben fand 
Darwins Beiſetzung in der Weſtminſter⸗Abtei ſtatt. 
Obgleich fe ohne allen äußerlichen Pomp vor ſich 
ging — denn eine Straßenprozeſſion hat nicht 
ſtattgefunden —, jo war der Eindruck dennoch un- 
gemein ergreifend. Der Leichnam kam Dienſtag 
Abend an und wurde in der Abtei aufgebahrt 
Der Sarg iſt von würdlger Einfachheit und trägt 
auf einer Metallplatte als Injchrift nur den Na- 
men des heimgegangenen Forſchers, das Datum 
ſeiner Geburt und den Tag ſeines Todes. Von 
Kränzen und Blumen war der Sarg überdeckt. 
Die Zipfel des Bahrtuches trugen Herzog Argyll, 
Lord Derby, Lowell, Huxley, Hooker, Wallace, Lub⸗ 
bock und Shottie wood wahrlich ein illuſtres 
Leichengefolge. 

Alle Kinder und Enkel Darwins folgten un. 
mittelbar der Bahre. Im Zuge ging Alles, was 
England an Berühmtheiten in der Wiſſenſchaft be 
ſitzt, ſehr viele Parlamentsmitglieder und Deputa- 
tionen aller gelehrten Geſellſchaften. Dagegen be- 
merkte ich keine Vertreter des Hofes. Unter den 
Klängen von Beethovens Trauermarſch bewegte ſich 
der Zug durch die Kirche nach Nord Tranſept, wo 
der Leichnam nächſt Herrſchels Gruft, unweit New- 
tons Grabſtätte, beigeſeßt wurde. Die lirchliche 
Zeremonie war die bei allen Abteibegräbniſſen üb⸗ 
Keine Reden, ſondern nur Gebete wur⸗ 
den vom älteſten Kanonikus geſprochen, da der Abt 
verreiſt iſt. 

Und fo ſchlummert nun der größte Englän- 
ver an der geweihteſten Friedensſtätte feines Vater⸗ 


landes. 


Proviuntelles 
Stettin, 28. April. Der Schütz ſche Mu⸗ 


fikverein gab am Mittwoch fein letztes Konzert! 


\ 
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der Winterſaiſon im Saale der Grünhof-Brauerki ſchrieben. Der Kaſten ſoll Raum für 24 Bilder 
„Bock“ und hat mit dieſer Lokalwahl, die ſeinen der als Prämien zum Deutſchen Famillenblatt her⸗ 


Beſuchern ein billigeres Entree ermöglichte, nur viele ausgegebenen Holzſchniite 
Die hohe Miethe, bieten. Die Größe der Zeichnung muß 31 ½ Cen⸗ 


fachen Wünſchen entſprochen. 


auf Kupferdruckpapier 


die für den Saal der Abendhalle beanſprucht wird, timeter in der Breite und 40 Centim. in der Höhe 
vergrößert die dem Verein aus ſeinen Muſtkauffüh⸗ betragen. 


rungen an ſich entſtehenden Koſten ſo gewaltig, daß 


Der Entwurf ſoll ornamental und im Siylt 


ſelbſt bei vorausgeſetztem regen Beſuch der Eintritts- der Renaiſſanze gehalten ſein und die Aufſchrift: 
preis ziemlich hoch normirt werden mußte, um die „Bildermappe des Deutſchen Familienblatis“ tragen. 
Auslagen durch die Einnahme gedeckt zu ſehen. Die Zeichnung ſoll für eine Ausführung in Gold⸗ 
Da aber der höhere Billetpreis viele Freunde des und Schwarzdruck oder auch nur für Gelddruck be- 


Vereins und der Muſik überhaupt abſchreckte, konn⸗ rechnet ſein. 


Als Material für die Decke wird Le⸗ 


ten de Winter - Konzerte des Schütz'ſchen Mufik- der oder Leinwand verwendet. 


Vereins faſt nie ohne erheblichen Zuſatz gegeben 
werden. Die billigeren Sommerkonzerte deckten dann 
erſt das Defizit. Dadurch, daß ſich der Verein 
nun zu einer Aenderung ſeines Konzertſaa es ent⸗ 
ſchloſſen und ſtatt des ebenſo koſtbaren als koſtſpie⸗ 
ligen Saals der Abendhalle den allen Anſprüchen 
genügenden, geräumigen und billigeren Sgal der 
Grünhof - Brauerei „Bock“ gewählt hat, iſt allen 
Theilen geholfen worden. So hatte denn das 
Mittwoch Konzert einen ſtattlichen Zuhörerkreis er⸗ 
halten. Das Programm, in deſſen Ausführung 
ſich neben dem konzertgebenden Verein die Kapelle 
des Königs Regiments wie Herr Direktor Ka⸗ 
biſch theilten, bot drei Nummern, deren erſte beiden 
Wiederholungen aus früheren Aufführungen waren. 
Nämlich Rob. Schumann's „Das Glück von Eden⸗ 
hall“ und Joh. Brahms „Akademiſche Feſt⸗Ouver⸗ 
türe“. Die Ausführung ließ nichts zu wünſchen 
übrig. Die Solis der Ballade erhielten prächtigen 
Vortrag. Sowohl der ſtimmbegabte Tenoriſt (Lord) 
als auch der gute und kräftige Baſſiſt (Schenk) 
löſten ihre Aufgaben prächtig. Der Chor felbſt 
leiſtete in dieſer wie beſonders auch der letzten Num⸗ 
mer Vollendetes. Die Franz Wüllner'ſche Cantate 
für Soli, Chor und Orcheſter „Heinrich der 
Finkler“, die als letzte auch die Hauptnummer 
des Programms ausmachte, erſorderte zu ihrer Aus⸗ 
führung eine gute Stunde Zeit. Herr Direktor 
Kabiſch ſang die Titelrolle, die ſchon vorher er⸗ 
wähnten beiden Soliſten die Partien des Boten 
und „Eberhards von Franken“. Als vollkommen 
gelungen muß die Vorführung dieſes intereſſanten 
und ungemein melodiſchen Werkes bezeichnet werden. 
Herr Direktor Kabiſch ſetzte fein Beſtes ein und ent⸗ 
zückte durch den Wohllaut jeiner Stimme, ſeine 
ſaubere Vokaliſation und feinen hochdramatiſchen 
Vortrag die Hörer. Wir können der Leiſtung die⸗ 
ſes hochgeſchäßten Sängers nur das uneingeſchränk⸗ 
tefte Lob zollen und find ihm für den gebotenen 
Genuß dankbar. Harn Direktor Seidel aber 
gebührt Dank in erſter Reihe. Nur feinem uner⸗ 
müdlichen Eifer und feinem feinen Sinn für alles 
Schöne und Edle der Muſik haben wir dieſen herr⸗ 
lichen Abend zu verdanken. N 

— Die Poſtillone auf dem Poſtamte Gollnow 
hatten in den Jahren 1876 und 1877 die Ge⸗ 
wohnheit angenommen, täglich von einem Bäcker 
in Alt⸗Damm einen Beutel mit Backwaaren bis 
nach Hornskrug mitzunehmen, für dieſen Dienſt er⸗ 
hielten ſie eine Semmel oder einen Schnaps. Die 
Sache kam nach einiger Zeit zur Kenntniß der Be⸗ 
hörde und gegen die Poſtillone wurde auf Grund 
des § 332 des Str.⸗G.⸗B. die Unterſuchung ein⸗ 
geleitet und da ſie nicht leugnen konnten, daß ſie 
den Backwaarenbeutel ſtets ohne Portozahlung mit- 
genommen, ſondern dafür eine Semmel angenom⸗ 
men hatten, wurden ſie zu Gefängnißſtrafen verur⸗ 
theilt, dieſe Gefängnißſtrafe aber ſpäter von Sr. 
Majeſtät dem König im Gnadenwege in Geldſt rafen 
umgewandelt. Der Knecht Auguſt Matz lo w, 
welcher bei dem Poſthalter als Knecht angeftellt war, 
aber zur Aushülfe auch oft Poſtillondienſte leiſten 
mußte und deshalb gleichfalls den Dienſteid geleiſtet 
hatte, war gleichfalls überführt worden, zu verſchle⸗ 
denen Malen den verhängnißvollen Backwaarenbeutel 
mit nach Hornskrug genommen zu haben. Er hatte 
ſich deshalb in der geſtrigen S bung der Strafkam⸗ 
mer des Landgerichts gleichfalls wegen Beſtechung 
zu verantworten und wurde zu 2 Tagen Gefäng⸗ 
niß verurtheilt 

— Der auch in Ziviltreiſen weit bekannte 
und allgemein hochgeachtete General Major z. D. 
Gaede iſt am Mittwoch nach längerem Krankſein 
verſtorben. Die Beerdigung findet Sonnabend Nach⸗ 
mittag 4 Uhr ſtatt. Der Verblichene iſt Ritter des 
eiſernen Kreuzes J. Klaſſe. / 

— Eine merkwürdige Geſchichte wird aus 
einem Dorfe der Umgegend von Kolberg berichtet. 
Ein dort zugezogener Arbeiter hatte ſich dle Liebe 
einer ländlichen Schönen erworben. Ueber einzelne 
Anſtände, die fi gegen ihn hüten erheben laſſen, 
ſahen ſowohl die glückliche Braut als der gutmü⸗ 
thige Schwiegervater hinweg. Es wurde das Auf⸗ 
gebot beſtellt und alles aufs Beſte zur Hochzeit vor⸗ 
bereitet. Der Hochzeitsbraten ſchmorte bereits im 
Backofen, die Hochzeits gäſte waren verſammelt und 
das junge Paar begab ſich in ſeinem Staate zum 
Standesbeamten. Hier aber harrte der Betheiligten 
eine bittere Enttäuſchung, denn der Standesbeamte 
produzirte ein Schreiben, wonach der Bräutigam be⸗ 
reits — ſeit acht Jahren verheiratet je. Den 
Eindruck, welchen dieſe Botſchaft hervorrief, überlaſ⸗ 
jen wir der Phantaſte des Leſers. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute Stadttheater: 
„Kapitän Nicol.“ Kom. Operette in 3 Akten. 


Eine kunſtgewerbliche Konkur⸗ 
renz für Entwürfe zu einem Sammelkaſten, bezw. 
einer Einbanddecke zu den Bildermappen des Deut⸗ 
ſchen Familienblatts wird von dem Verleger dieſer, 
durch ihre vorzügliche künſtleriſche Ausſtattung fo 
ſchnell beliebt gewordenen Zeitſchrift (Herrn J. H. 
Schorer, Berlin SW., Deſſauerſtraße 12) ausge⸗ 


— 4 —wwͤé—éßi ———— ͤ —ämäůͤ— 13 ————3—vVvv—.—jç—§ri—«n-— ë—é — —k—P—— k —ñ—k6Q— !.— — — . — . — —üä—Zr ——— SER ERBC 


Termin der Einſendung bis ſpäteſtens 1. 
Juni cr. 
Der zur wirklichen Ausführung gelangende 


Entwurf ſoll mit 200 Mark prämiirt werden. 


Bermifchter. 

Schwerin, 26. April. Die Brauerei 
Paulshöhe, 1873 neu erbaut, iſt heute Abend ge⸗ 
gen 8 Uhr faſt gänzlich niedergebranut. Menſchen⸗ 
leben ſind glücklicherweiſe nicht zu beklagen. Die⸗ 
ſelbe iſt bei der „Colonia“ verfichert. 

München. (Mord und Selbſtmord auf 
offener Straße.) Der letzte Sonntagabend bot den 
Paſſanten der Bayerſtraße ein erſchütterndes Drama. 
Zunächſt dem Hauptzollamtsgebäude auf dem Trot⸗ 
toir längs des eiſernen Gartengitters erſchoß näm⸗ 
lich ein Mann ſeine Frau und dann ſich ſelbſt. 
Der Hergang war folgender: Um 4 Uhr kam die 
Ehefrau des Dachauerſtraße 134 wohnhaften Drechs⸗ 
lermeiſters Anton Damiani auf dem Heimwege von 
Friedenheim in die Bayerſtraße bis zum Zollamts⸗ 
gebäude. Sie führte in einem Kinderwägelchen zwei 
Kinder mit ſich, während zwei weitere Kin der neben 
ihr hergingen. Die Frau hatte vor einiger Zeit 
ihren Mann wegen fortgeſetzter Mißhan lungen, 
denen fe in Folge ſeines exzentriſchen Weſens aus⸗ 
geſetzt war, verlaſſen und die Kinder an fi ge- 
nommen. Damiani, der früher ein Anweſen an 
der äußeren Gabelsbergerſtraße beſeſſen hatte und in 
ſeinem Geſchäfte zurückgekommen war, äußerte ſchon 
vor einigen Wochen in einem bekannten Gaſthauſe: 
„er gehe jetzt hin und eiſchieße ſeine Frau“. Da⸗ 
mals trug er eine Piſtole bei ſich. Geſtern nun 
trat er ſeiner Frau beim Zollamtsgebäude entgegen. 
Als dieſe ſeiner anſichtig wurde, erſchrak fie heftig 
und ſchlug eine beſchleunigtere Gangart an. Da⸗ 
miani bielt ſte jedoch an, die Frau flüchtete ſich auf 
die entgegengeſetzte Seite des Kinderwägelchens und 
inzwiſchen flürzte das Wägelchen um und die bei⸗ 
den darin gebetteten Kleinen kletterten über das 
Trottoir herab auf die Straße. Jetzt zog Da⸗ 
miani einen ſechsläufigen Revoler aus der Biuſt⸗ 
taſche und feuerte einen, zwei, drei Schüſſe auf 
ſeine Frau ab. Die erſte Kugel traf ſie unter das 
linke Auge, das bis zum Kinn herabgetrieben wurde, 
eine zweite Kugel ging in den Hals und die dritte 
verletzte den Hinterkopf. Mit einem markdurchdrin⸗ 
genden Schrei ſtürzte die bedauernswerthe Mutter 
mit dem Geſichte vornüber auf das Trottoir nieder 
und blieb hier liegen. Damani, der fie wohl ſchon 
für todt hielt, feuerte nun auch gegen ſich ſelbſt 
zwei Schüſſe ab. Die erſte Kugel traf eine Puls⸗ 
ader am Halſe, aus der ſofort ein Strom Blutes 
hervorſchoß, die zweite Kugel ſtreifte die Stirne 
Zuſammengebrochen, richtete ſich der Mörder wieder 
auf und legte ſich dann neben ſeine Frau in glei⸗ 
cher Lage wie ſie, das Geſicht zur Erde, auf das 
Trottoir. Das alles war jo naſch geſchehen, daß 


die durch den Knall der Schüſſe aufgeſchreckten 


Säfte des Hirſchbräugartenkellers und die Paſſanten 
nicht mehr Zeit fanden einzugreifen; einem Manne, 
der dem Damiani drohend zurief: „Was thuſt Du? 
den Revolver weg!“ hielt dieſer gleichfalls die 
Waffe mit den Worten entgegen: „Geh nur her!“, 
worauf ſich der Mann flüchtete und Damiani ſelbſt 
auf ſich ſchoß. Eine alte Frau hob zunächſt die 
ſchreienden Kleinen von der Straße auf und legte 
fie in das Wägelchen; die beiden größeren Kinder 
ſchriten: „Mutter, Mutter, hilf uns!“ Man hob 
die unglückliche Frau auf, ſie war noch bei Be⸗ 
wußtſein, ſuchte ſich mit der Rechten an das Zaun⸗ 
gitter zu klammern und mit der Linken das über 
das Geſicht ſtrömende Blut abzuwiſchen; dazwiſchen 
jammerte ſie: „Meine armen Kinder!“ Es wurde 
eine Droſchke herbeigeholt, in die man ſie ſetzte und 
zum Krankenhauſe fuhr. Während man eine zweite 
Droſchke für den Mann holte, machte fi die Ent- 
rüſtung der raſch angeſammelten Volksmenge in den 
lebhafteſten Verwünſchungen gegen den Mörder Luft 
und ein Mann rief: „Du elender Schuft, haft Du 
jetzt ausgeführt, was Du ſchon ſo lange im Sinne 
gehabt haſt?“ Damiani konnte nicht mehr ſprechen 
und verlor in Folge des großen Ylutverluftes raſch 
die Beſinnung. Seine Wunden ſind tödtlich, auch 
die Frau dürfte kaum mit dem Leben davonkom⸗ 
men. Mann und Frau liegen dem Tode nahe im 
Krankenhauſe d arnieder. 

— Eine eigenartige Reklame für ein literari⸗ 
ſches Unternehmen findet der Leſer ... unter den 
Heirathsgeſuchen in Berliner Blättern. Es heißt 
dort: „Ein deutſcher Rittergutsbeſitzer wünſcht eine 
Frau zu finden, welche ſowohl, was Aeußeres als 
Charakter anbetrifft, dee Heldin des Romans „Frau 
von Soldau“ in der Monatsſchrift „Auf der Höhe“ 
von Sacher⸗Maſoch, Verlag von E. L. Morgen⸗ 
fein in Leiozig (Apiflheft) möglichſt ähnlich ſieht“ 
u. ſ. w. Alle heirathsluſtigen Mägdelein, welche 
auf den deutſchen Rittergutsbeſitzer reflektiren, und 
deren wird es ſicher eine ganze Menge geben, wer⸗ 
den nun wohl, um den Geſchmack des Herrn ken⸗ 
nen zu lernen und vergleichende Betrachtungen an⸗ 
ſtellen zu können, ſich ſchleunig an die Lektüre des 
in Rede ſtehenden Romans machen und das bezüg⸗ 
liche Heft kaufen müſſen — und weiter hat's wahr⸗ 
ſcheinlich keinen Zweck. a 


err en 


— Ein drolliger Falſchmünzerprozeß wurde 
gegen den Theaterdirektor Bucovies in Wien kürz⸗ 
lich verhandelt. Bekanntlich wird in vielen Luſt⸗ 
ſpielen und Dramen mit den Tauſendguldenſcheineu 
nur ſo herumgeworfen. Herr Direktor Bucovies 
hatte ſich nun für dieſen Theaterbedarf „Blüthen“ 
drucken laſſen, auf welchen zu leſen war: „Fünf⸗ 
hundert Gulden erhält Derjenige — nicht, welcher 
dieſen Zettel an der Kaſſe des Wiener Stadtthea⸗ 
ters vorzeigt“ ... Seltſamer Weiſe hatte ſich 
der Wiener Bühnenleiter wegen dieſer harmlofen 
Falſchmünzerei vor Gericht zu verantworten, ſelbſt⸗ 
verſtändlich ohne Strafe zu erleiden. Belm Ber- 
laſſen des Gerichtsſaales aber ſoll Bucovies vor 
ſich hingemurmelt haben: „Wenn Sie noch wenlg⸗ 
ſtens den Mitterwurzer mit angeklagt hätten. Er 
iſt der Einzige, mit welchem ich im Staditheater — 
Geld mache!“ 

— Grand eines Miſſiſſippi⸗Dampfers.) Das 
ſchrecklichſte Ereigniß, welches ſeit vielen Jahren auf 
dem Miſſiſſippi Strome durch Feuer vorkam, war 
der Brand des Dampfers „Golden City“ am 3. d. 
zu Memphis, in Tenneſſee. Das Feuer kam um 
halb 4 Uhr Morgens aus. Als es entdeckt ward, 
wurde der Dampfer ſofort ans Ufer gebracht, und 
erreichte in 4 Minuten die Bral⸗Street⸗Werfte, wo 
er an eine Kohlenbarke angehängt wurde. Aber 
die ſtarke Strömung riß ihn los, und ganz in 
Flammen trieb der Dam;fer den Strom hinab. 
Das Feuer verbreitete ſich ſo rapid, daß das Boot 
nach fünf Minuten lichterloh brannte, und Jene, 
welche gerettet wurden, mußten in ihren Nachtkleidern 


entfliehen. Es war eine Szene voll Schrecken und 
Entſetzen. Nahezu alle Kajüten⸗ und Deckpaſſagiere 
entkamen. Kelly, der zweite Ingenieur, der zuerſt 


das Feuer entdeckte, blieb auf ſeinem Poſten und 
farb in der Erfüllung ſeiner Pflicht. Auf dem 
Schiffe befand ſich ein großer Theil von Stowes 
Zirkus und 6 Käfige mit Säugethieren und Vö⸗ 
geln, zwei Wagen und Zelte und Pferde find ver⸗ 
loren. Ein Theil des Zirkus befand ſich in Vicks⸗ 
burg in Sicherheit. Man nimmt an — die Bücher 
des Dampfers gingen verloren — daß gegen 35 
Perſonen zu Grunde gingen. Das Feuer entſtand 
durch eine Lampe, welche große Jutevorräthe ent⸗ 
zündete, die im Zentrum des Bogtes aufgeſtapelt 
lagen. Ein Käfig mit einem Löwen ſank mitten 
in die Flammen hinab, welche ihn umgaben. Man 
hörte keine Schreie der Thiere, die lebendig ver⸗ 
brannten. Es waren ein Löwe, zwei Leoparden, 
ein weißes Reh (Albine), viele Affen und Vögel. 
Ein berühmtes Zirkuspferd, „Selim“, wurde geret⸗ 
tet. Stowe, jeine Gattin und zwei Kinder, ſechs 
und drei Jahre alt, verbrannten. Frau Stowe war 
eine exzellente Reiterin. Der Dampfer koſtete 


54,000 Dollars und war für 30,000 Dollars \ 


aſſekurirt. Seine Ueberreſte liegen 3 Mellen unter- 
halb Memphis am Ufer. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wiesbaden, 27. April. Nach dem geſtrigen 
Diner nahm Se. Mazeſtät der Kaiſer den Vortrag 
des Geſandten v. Bülow entgegen, empfing ſodann 
den bei Gravelotte ſchwer verwundeten Major von 
Zedtwitz und beſuchte Abends die Vorſtellung im 
Theater. Heute Vormittag empfing der Katſer den 
Hofmarſchall v. Perponcher, ſowie den Oberſtlieute⸗ 
nant von Brauchitſch, Vertreter des Chefs des Mi- 
litärkabinets, zum Vortrag,. 0 

Der Statthalter Frhr. v. Manteuffel iſt hier 
eingetroffen. 

Petersburg, 27. April. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ ſchreibt: „Die von mehreren 
Journalen über eine nahe bevorſtehende Ankunft 
der ruſſiſchen Botſchafter in Petersburg behufs Ent⸗ 
gegennahme von Inſtrultionen des Miniſteriums ge- 
brachte Miltheilung iſt unbegründet. Wir wieder⸗ 
holen, daß die Ernennung des Staaksſekretärs Gers 
zum Miniſter des Aeußeren leinerlei Wechſel in der 
Politik involvirt.“ N ) 

Fürſt Orlow hat Petersburg vorgeſtern ver⸗ 
luſſen. 

Daſſelbe Blatt jagt: Das Tapelsvotum ge⸗ 
gen das Kabinet Kommunduros iſt ein Beweis der 
mangelnden Dankbarkeit der helleniſchen Kammer. 
Dieſelbe hätte begreifen müſſen, daß die Wohlan⸗ 
ſtändigkeit allein ſchon empfahl, das Miniſterium 
Kommunduros nicht zu ſchmähen; es wäre ſogar 
am Platze geweſen, den Mächten für ihre guten 
Dienſte gegenüber Griechenland zu danken. 

Riga, 27. April. Vor dem bieſigen Kriegs- 
gericht findet mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit der 
Prozeß gegen den Letten Offizier Aiſup ſtatt, wel⸗ 
cher der Aufreizung der Letten zur Sprengung des 
Ritterhauſes in Riga angellagt iſt. 

London, 26. April. Die feierliche Beiſetzung 
des verſtorbenen Charles Darwin hat heute unter 
zahlreicher Theilnahme hervorragender Perſönlichkei⸗ 
ten in der Weſtminſter-Abtei ſtattgefunden. 

Der Staatsſekretär des Innern, Harcourt, hat 
die aus Amerika eingetroffenen Schriſtſtücke über 
den Geiſteszuſtand des Dr. Lamſon geprüft und 
beſchloſſen, keine Aenderung des Urtheilsſpruchs vor⸗ 
zunehmen. Die Hinrichtung Lamſon's findet am 
Freitag ſtatt. 

London, 27. April. Die „Times“ erfährt 
von unterrichteter Seite, daß die Vorlage über die 
Konvertirung der auswärtigen ſpaniſchen Schuld 
von den Kortes angenommen ſei. Der Finanz⸗ 
Miniſter habe es ſchließlich noch möglich gefunden, 
ungefähr 17/5 pCt. auf exiſtirende Bonds den aus⸗ 
ländiſchen Gläubigern anzubieten. Das „Council 
of foreign bondholders“ ſei bereit, das Arrange- 
ment den Gläubigern anzuempfehlen. 5 

Waſhington, 26. April. Der Senat hat 
die Ernennung Taft's zum Geſandten in Wien be⸗ 
ſtätigt. f 1 


Wee 


